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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Rechtsordnung
Offentliche Ordnung

Am 15. April 2013 haben in Lausanne rund tausend Personen gegen die Spekulation mit
Rohstoffen  manifestiert.  Am  21.  September haben in Bern 15000
Gewerkschaftsmitglieder gegen ,Lohndumping und Rentenklau™ demonstriert und den
Verkehr im Stadtzentrum voribergehend lahm gelegt. '

Institutionen und Volksrechte
Bundesrat

Das Salér eines Bundesrates ist immer mal wieder Gegenstand medialer Debatten.
Zudem war der Durchschnittslonn der Magistratinnen und Magistraten auch
Gegenstand in der Debatte um die Kaderléhne in bundesnahen Betrieben. Die Kosten
eines Bundesratsmitglieds bemessen sich aus seinem an die Teuerung angepassten
Lohn, der - Stand Januar 2017 - CHF 445'163 betréagt, und einer Spesenpauschale von
CHF 30'000 pro Jahr. Der Bundesprasident oder die Bundesprasidentin erhalten
zusatzlich CHF 12'000. Daruber hinaus Ubernimmt der Bund die Kosten fur
Festnetzanschluss, Mobilteleton und PC und die Magistratinnen und Magistraten dlrfen
ein Représentations- und ein Dienstfahrzeug nutzen, bezahlen fir deren private
Nutzung allerdings 0.8 Prozent des Neupreises pro Monat. In den Leistungen
inbegriffen sind zudem ein SBB-Generalabonnement flr die erste Klasse und ein GA fur
die Schweizer Seilbahnen.

Zu reden gibt aber insbesondere die Rente, die zurlckgetretene Bundesratinnen und
Bundesrate auf Lebenszeit erhalten. Sie betragt CHF 220'000 pro Jahr, also rund die
Hélfte des ursprunglichen Lohnes. Nur wenn ein ehemaliges Bundesratsmitglied nach
seinem oder ihrem Rucktritt mehr verdient als im Amt, wird die .Versorgung der
Magistratspersonen” entsprechend gekirzt. Der Tages-Anzeiger rechnete aus, dass ein
Grund fur das Wachstum des Personalaufwandes der Bundesverwaltung ebendiese
Ruhegehélter sind, deren Reserve laut Staatsrechnung stark aufgestockt werden
musste. 2017 waren 20 Personen - neben den Exekutivmitgliedern erhalten auch
ehemalige Bundeskanzlerinnen und -kanzler sowie Bundesrichterinnen und -richter
eine Rente - bezugsberechtigt. 17 dieser 20 Personen und drei Witwen erhielten eine
Rente, wobei nicht bekannt gegeben wird, um wen es sich dabei handelt. Der Tages-
Anzeiger mutmasste, dass Christoph Blocher, Ruth Metzler und Joseph Deiss die Rente
nicht beziehen. Insgesamt wurden laut Staatsrechnung 2016 CHF 10.67 Mio. an
pensionierte Richterinnen und Richter und CHF 4.28 Mio. an ehemalige
Magistratspersonen, Kanzlerinnen und Kanzler sowie Bundesratswitwen ausbezahlt.
Diese Summe wurde verschiedentlich als zu hoch betrachtet. Thomas Burgherr (svp,
AG) kindigte eine parlamentarische Initiative an, mit der nur noch jene Alt-
Bundesratinnen und Alt-Bundesrate ein Ruhegehalt beziehen sollen, die im
Pensionsalter abtreten. ?

Landesverteidigung

Landesverteidigung und Gesellschaft

Le salaire du commandant de corps Daniel Baumgartner, fraichement nommé au poste
d'attaché de défense & Washington, a été critiqué dans la presse. Sur décision du
Conseil fédéral, il touchera son salaire actuel, de plus de 300'000 francs, durant quatre
années supplémentaires. Plusieurs politiciens de gauche et de droite ont manifesté leur
incompréhension, puisque son nouveau poste est normalement nettement moins
rémunéré. Aucune justification n'a été formulée, en réponse, par le Conseil fédéral. *
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Wirtschaft

Wirtschaftspolitik
Gesellschaftsrecht

Mit der im Berichtsjahr auch die Schweiz erreichenden Finanzkrise und mit den
Fehlleistungen und falschen Lageeinschatzungen der Direktoren und Verwaltungsrate
von Grossbanken, die zu dieser Krise geflihrt hatten, gerieten deren extrem hohen
Gehélter und Entschadigungen und Sonderzulagen noch starker unter Beschuss als
zuvor. Die These, dass die falschen Anreizstrukturen fur Manager, welche kurzfristig
sehr profitable, dabei aber hochst riskante Geschafte belohnten, ursachlich fur die
Riesenverluste der Banken gewesen seien, fand international breite Zustimmung.
Nachdem in der Schweiz der Staat Milliardenbetrage fir die Rettung eines privaten
Unternehmens ausgegeben hatte, mehrten sich auch hier die Rufe nach einer
politischen Festlegung von Obergrenzen fir Managerléhne. *

Infrastruktur und Lebensraum

Verkehr und Kommunikation
Post und Telekommunikation

Als Reaktion auf die Anklndigung Gygis forderten die Poststellenleiter Arbeitsplatz-
und Lohngarantien und drohten mit einem Streik kurz vor Weihnachten. In Neuenburg,
Luzern und Lugano kam es zu Demonstrationen. Mitte Dezember einigten sich Post und
Gewerkschaften auf die Grundsdtze beim Umbau des Poststellennetzes: Die Post
verzichtet auf Kiindigungen und gewéhrt eine Lohngarantie. Die Leiter zurlickgestufter
Poststellen erhalten bis spatestens 2011 die heutigen Nominalldhne; ihren Uber 55-
jahrigen Kollegen wird das, zusammen mit einer Beschéaftigungsgarantie, bis zum
Pensionsalter zugesichert. Bereits im November verstandigten sich die Post und die
Gewerkschaften Kommunikation und Transfair auf Lohnerhéhungen. Angestellte mit
tieferen Lohnen erhalten 2007 2% mehr, jene mit hoheren Gehéltern 1,8% mehr Lohn.
Weitere 0,4% der Lohnsumme werden fir leistungsbezogene Massnahmen eingesetzt. °

Sozialpolitik
Bevélkerung und Arbeit

Arbeitsmarkt

L'USS a présenté ses revendications, en rapport avec la gréve des femmes. Les
syndicats réclament un salaire minimum de 4'000 CHF et des conventions collectives
de travail (CCT) couvrant les branches a forte proportion féminine; un congé paternité
de 24 semaines pour les parents, financé par les allocations pour perte de gains (APG);
davantage de protection contre les licenciements en cas de maternité; une meilleure
prévention en matiére de lutte contre le harcélement sexuel et psychologique; la
semaine de travail a 35 heures.

Sans surprise, I'Union patronale Suisse (UPS) s'oppose a la plupart des demandes. Pour
une meilleure intégration et rémunération des femmes sur le marché du travail, elle est
en faveur des horaires flexibles et incite les programmes pour améliorer la conciliation
entre vie professionnelle et familiale. Quant & la semaine de 35 heures, la mesure
malmenerait la compétitivité des entreprises. Il ne faudrait pas uniformiser les horaires,
mais régler la question a I'intérieur de chaque branche. °
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Lohne

In letzter Zeit hat sich der Trend verstarkt, wonach sich immer mehr Arbeitgeber
weigern, den automatischen Teuerungsausgleich zu gewahren. Stattdessen sollen
individuelle Lohnerh6hungen ausgehandelt werden, die von der Leistung des einzelnen
Arbeitnehmers abhéngig gemacht werden. Als Schrittmacher bei dieser neuen
Lohnpolitik erwiesen sich die Banken sowie die Migros, der grosste private Arbeitgeber
der Schweiz. Aber auch vor den &ffentlichen Verwaltungen machte diese Entwicklung
nicht Halt; so wurde flr die Reallohnerhdéhung des Bundespersonais erstmals eine
Leistungskomponente eingefuhrt. ’

Da sich gegen Ende Sommer die Fortsetzung der anhaltend hohen Teuerung verbunden
mit einer Konjunkturflaute abzeichnete, waren harte Lohnverhandlungen fiir 1992
angesagt. Der Schweizerische Gewerkschaftsbund (SGB) ging als erster in die Offensive
und verlangte zumindest den vollen Teuerungsausgleich. Die Arbeitgeber konterten,
dies wulrde viele Firmen in Schwierigkeiten bringen und somit die Arbeitslosigkeit
fordern. Schliesslich wurde die Teuerung sehr unterschiedlich ausgeglichen. Trotz
Kampfdrohungen der Gewerkschaften und Protesten der Betroffenen (siehe unten)
gewadhrten einige Branchen und offentliche Verwaltungen (so etwa in den Kantonen
Bern, Genf und Schaffhausen) den Teuerungsausgleich nicht vollstandig. Die gesamthaft
positive Entwicklung der Realléhne kam in erster Linie durch jene Branchen zustande,
in denen laufende Gesamtarbeitsvertrage (GAV) die Lohnindexierung sowie jahrliche
Erhéhungen der Realléhne vorschreiben bzw. durch Senkung der wochentlichen
Arbeitszeit kompensieren. Auch wurden Uberdurchschnittlich oft die in den GAV
vorgesehenen Schlichtungsstellen angerufen. Ende Jahr zeigten sich aber sowohl
Arbeitnehmer- wie Arbeitgeberverbande relativ zufrieden. ®

Der 14. Juni stand dieses Jahr unter dem von den Gewerkschaften proklamierten Motto
der Lohntransparenz. An zahlreichen Orten der Schweiz wurden hierzu Aktionen und
Veranstaltungen durchgefuhrt. Mit dem Tag der Lohntransparenz wollte der SGB am
finften Jahrestag des Frauenstreiks ein Tabu sprengen und einen weiteren Schritt hin
zur Lohngleichheit tun. Der Manifestation war nur ein massiger Erfolg beschieden, da
offenbar immer noch eine Mehrheit der Erwerbstatigen nicht bereit ist, die Hohe des
eigenen Lohnes publik zu machen. ?

Im Vorjahr hatte das Hilfswerk .Caritas® ausgehend von einer Studie Uber die
sogenannten ,Working poor® (Menschen, die trotz 100%iger Erwerbstatigkeit kein
ausreichendes  Erwerbseinkommen  erzielen) gesetzliche Vorschriften  Uber
Mindesteinkommen verlangt. Im Berichtsjahr doppelte der Schweizerische
Gewerkschaftsbund mit seiner Forderung nach Mindestlohnen von 3000 Fr. fir eine
Vollzeitbeschéaftigung nach. Wirtschaftsforscher wie beispielsweise der Chef der
Konjunkturforschungsstelle der ETH warnten demgegenuber, es gebe letztlich nichts
Unsozialeres als eine sozial motivierte Lohnstruktur, denn wenn ein Unternehmen auf
Dauer Léhne Uber der Wertschopfung der Arbeitnehmer bezahlen miusse, wilrden
massiv Stellen abgebaut, was letztlich zu weit grosseren sozialen Harten fihren wirde
als Niedriglohne fur wenig qualifizierte Arbeitnehmer. Zur Diskussion gestellt sollten
eher staatliche Zuschlsse werden (.Kombilohn™ oder negative Einkommenssteuer).
Selbst Vertreter der Linken, bis anhin vehemente Verfechter des Grundsatzes eines
existenzsichernden Lohnes, befanden diese Vorschlage zumindest fur

prufenswert. ©

Zu den politischen Bestrebungen flr eine Reduktion resp. bessere Kontrolle der von
vielen als Ubertrieben empfundenen Lohne und Entschadigungen fiir Spitzenmanager
und Verwaltungsratsangehdérige von Grosskonzernen siehe oben, Teil, |, 4a
(Gesellschaftsrecht).
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En marge de la conférence nationale Santé 2020, dont I'objectif était de trouver des
pistes afin de réduire les colts de la santé, le conseiller fédéral Alain Berset a pointé du
doigt les salaires de certains médecins spécialistes. Il a réagi suite a I'annonce du
conseiller d'Etat Mauro Poggia (GE, mcg), selon laquelle les revenus annuels estimés des
chirurgiens seraient proche du million. Alain Berset juge cette situation inadmissible
vis-a-vis des patientes et patients qui paient des primes. Jean-Marc Heinicke,
président de I'Ordre des chirurgiens genevois, a réfuté en rappelant que les spécialistes
exercant dans des cliniques privées ne participaient pas a la hausse des codts de la
santé et que le chiffre avancé était «fantaisiste».

Les jours suivants, les organisations des médecins ont contesté que les médecins
étaient les responsables de la perpétuelle hausse des primes de I'assurance maladie
obligatoire. Sur le plateau de I'émission Infrarouge, Pascal Strupler, directeur de I'Office
fédéral de la santé publique (OFSP) a précisé qu'il y avait 140 médecins spécialistes qui
gagneraient un revenu avoisinant 850'000 francs sur le compte de I'assurance-maladie
obligatoire (LaMal).

Cette polémique fait surtout ressortir le manque de transparence, également dénoncé
par Alain Berset, concernant les salaires des médecins. La Confédération a toutefois
lancé plusieurs projets en parallele pour contrer l'absence de collectes et de
statistiques publiques actuelles, ainsi que pour que soient apportés des
éclaircissements y relatifs. Avec ce débat public, il est possible que le monde politique
et I'opinion publique réclament a I'avenir davantage de transparence en matiere de
salaires des médecins. "

Ces trois derniéres années, les salaires réels se sont affaiblis de 0.4%, provoquant une
baisse du pouvoir d'achat. La consommation par habitant (hors dépenses de santé)
aurait diminué d'environ 0.7% depuis 2015. Vu la bonne santé de I'économie, I'USS
réclamait en septembre une augmentation générale des salaires de 2% et le
développement de la protection sociale, afin de relancer I'économie intérieure et
d'accroitre le pouvoir d'achat des Suisses. En novembre, I'USS demande entre autre un
treizieme salaire pour tout le monde, davantage de conventions collectives de travail
(CCT) fixant des minimas, des structures d'accueil des enfants financées par I'Etat et
davantage d'allocations familiales dans certains cantons. Le syndicat exige une
distribution d'une partie des bénéfices de la BNS en faveur de I'AVS. "

Arbeitszeit

Nach monatelangen Verhandlungen zeichnete sich eine deutliche Annaherung der
Standpunkte ab. Im September lag ein Vermittlungsvorschlag auf dem Tisch, der dem
gesuchten Kompromiss sehr nahe kam. Der Vorstand des Schweizerischen
Arbeitgeberverbandes akzeptierte Zeitzuschléage fur regelmassige Nachtarbeit und
verzichtete auf die bewilligungsfreie Ladenoffnung an sechs Sonntagen pro Jahr. In
diesem Moment scherte der Gewerbeverband aus und und brach die Verhandlungen
ab. Aus Solidaritat sistierte auch der Abeitgeberverband die Gesprache. Der zweite
Anlauf far die Revision des Arbeitsgesetzes schien damit gescheitert zu sein. Nach
einigem Hin und Her signalisierten Gewerbe- und Arbeitgeberverband wieder
Gesprachsbereitschaft, wobei allerdings der Gewerbeverband bereits mit dem
Referendum drohte flr den Fall, dass die definitive Fassung des Gesetzes nicht seinen
Vorstellungen entspreche. An der abschliessenden Sitzung der Arbeitskommission
wurde erwartungsgemass keine Einigung erzielt. ™
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Kollektive Arbeitsbeziehungen

Der GAV der grafischen Industrie lief nach zehn Jahren Ende April aus. Die
Gewerkschaft Comedia drohte bereits zu Jahresbeginn mit Streikbewegungen, falls der
neue GAV nicht deutliche Verbesserungen bringe. Die Comedia forderte fur den neuen
Vertrag unter anderem den automatischen Teuerungsausgleich und eine
Reallohnerhéhung von CHF 200 fur alle, da die Léhne in den letzten zehn Jahren
stagniert hatten, wahrend die Produktivitat um 30 Prozent zugenommen habe. Das
Ansinnen der Arbeitnehmer, die Arbeitsbedingungen nur noch zum Teil im GAV zu
regeln und mehrheitlich in den Betrieben auszuhandeln, lehnte die Gewerkschaft ab.
Zudem verlangte sie, dass der GAV von den Behorden als allgemeinverbindlich zu
erklaren sei. Bisher galt er nur far 12'000 der gut 30'000 Beschaftigten. Abseits standen
insbesondere der Westschweizer Verlagskonzern Edipresse, die Zurichsee Druckereien
und der Verlag «Stdostschweiz». Bei einer ersten Verhandlungsrunde Anfang Jahr
beharrten beide Sozialpartner auf ihren Positionen. Fur die Arbeitgeber war die
absolute Friedenspflicht Bedingung flur Verhandlungen; die Gewerkschaften Comedia
und Syna wandten sich kategorisch gegen diese Forderung und wollten lieber Uber
inhaltliche Fragen des GAV diskutieren. Die im Schweizerischen Verband flr visuelle
Kommunikation (Viscom) zusammengeschlossenen Arbeitgeber schlugen eine
Verlangerung des bisherigen GAV um funf Jahre vor, was wiederum von den
Gewerkschaften abgelehnt wurde. Im September erfolgte dann der Durchbruch: der
neue, auf vier Jahre abgeschlossene GAV sieht eine Erhéhung der Mindestléhne um
CHF 300 fiur Ungelernte und von CHF 150 bis 200. flir Gelernte vor. Nicht durchsetzen
konnten sich die Gewerkschaften mit ihrem Wunsch nach einer generellen
Lohnerhéhung und bei der Allgemeinverbindlichkeitserkléarung des GAV. ™

Arbeitnehmerschutz

Der Schweizerische Gewerkschaftsbund (SGB) warnte dagegen schon friih vor den
Gefahren eines Lohndumpings im Fall eines EWR-Beitritts. Dank der Freizlgigkeit im
Personenverkehr kénnten auslandische Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, vor
allem in den Grenzregionen, dazu missbraucht werden, die bei uns geltenden
Arbeitsbedingungen und branchenublichen Léhne zu unterlaufen. Im Nationalrat wurde
diese Besorgnis von der SP und den Grunen aufgenommen, doch wurden bei der
Anpassung der obligationenrechtlichen Bestimmungen Uber den Arbeitsvertrag
entsprechende Antrége abgelehnt. Kein Gehdr fanden allerdings auch bdlrgerliche
Vorstosse — Allenspach (fdp, ZH) im Nationalrat und Kiindig (cvp, ZG) im Standerat — flr
eine arbeitgeberfreundlichere Regelung bei Anderungen in den Besitzverhéaltnissen von
Unternehmen oder Betriebsteilen. ™

D’aprés I'USS, le travail temporaire en Suisse aurait quintuplé en 30 ans pour atteindre,
en 2018, 2.6% du volume global du travail. Face & cette évolution, I'USS a dénoncé les
risques liés au contrat temporaire: salaire réduit de 10 a 15%, pas de protection ni
d’intégration dans I'entreprise, pressions a cause d'un contrat précaire. L'USS souhaite
donc freiner la progression du travail temporaire précaire et réclame des conditions de
travail identiques pour les travailleuses et travailleurs, indépendamment de leur statut.
Elle invite la Confédération et les cantons a fixer des plafonds pour la part d’employées
et d'employés temporaires exercant dans le domaine des marchés publics.
Swissstaffing, association patronale faitiere pour les prestataires des services de
I'emploi, a réagi aux propos de I'USS. Pour elle, la hausse du travail temporaire n'a rien
d'alarmant. Davantage d'employées et d'employés souhaitent de la flexibilité au travail.
Ce type de travail permet aux entreprises de recourir aux compétences en fonction de
leurs besoins. Elle rappelle qu'en 2017, 240'000 personnes sans-emploi ont pu
réintégrer le marché du travail grace a un emploi temporaire et qu'un intérimaire sur
deux a obtenu un contrat de travail fixe a la suite d'un premier emploi temporaire.
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Soziale Gruppen
Frauen und Gleichstellungspolitik

Au lendemain du 14 juin, les syndicats se sont annoncés bien décidés a ce que les suites
de la gréve féministe et des femmes donnent lieu a un puissant mouvement social et
militant. L'Union syndicale suisse (USS) a présenté lors d'une conférence de presse, a
Berne, les revendications qui seront poursuivies a la suite du 14 juin. L'égalité salariale
reste 'objectif phare, ainsi que la garantie de retrouver son travail aprés un congé
maternité. Le congé paternité est présenté comme une premiére étape, qui devra étre
suivie par un congé parental. De méme, des mesures contre le harcelement et les
comportements sexistes sur le lieu de travail devront étre prises. Les femmes issues de
I'immigration sont des actrices nécessaires au marché du travail, méme lorsqu'elles ne
bénéficient pas de statut de séjour légal. Michaela Bovolenta de I'USS a annoncé vouloir
défendre leur droit de rester et d'étre régularisées.

En septembre, lors de la traditionnelle demande de hausse généralisée des salaires, les
syndicats ont émis une revendication supplémentaire: ils réclament un rattrapage de
salaire de 50 francs par mois pour chaque femme active. De plus, les femmes travaillant
dans I'industrie agro-alimentaire et touchant moins de 4000 francs par mois devraient
étre augmentées de 200 francs mensuels. "

Bildung, Kultur und Medien

Medien
Presse

Massiv gegen Lohnklrzungen und reduzierte Mindestldhne haben sich in der ganzen
Schweiz die Gewerkschaften der Drucker (GDP), der Lithografen (SLB) und der Grafiker
(SGG) gewehrt. Nachdem es im September zu einer stundenweisen Arbeitsniederlegung
kam, fand am 3. November ein 24-stindiger Warnstreik statt. Mit rund 10 000
Beteiligten handelte es sich um die bedeutendste Arbeitsniederlegung der Schweiz der
letzten Jahre. Die Gewerkschaften werteten den Streik als Erfolg, ein neuer GAV kam bis
Ende des Berichtsjahres jedoch nicht zustande. '

Parteien, Verbande und Interessengruppen

Parteien
Grosse Parteien

Dass die Partei die Geduld mit den Banken verliert, zeigte sich auch wenige Tage nach
der Weissgeld-Diskussion. Der Parteivorstand empfahl den Aktionaren der Grossbank
Crédit Suisse, den Vergltungsbericht an der Generalversammlung abzulehnen. Damit
sollte ein Zeichen gegen die hohen Boni gesetzt werden.

Linke und 6kologische Parteien

An einer Medienkonferenz am Internationalen Tag der Frau sprach sich die Grlne
Fraktion fur die Einsetzung einer Unabhéngigen Kommission zur Forderung der
Lohngleichstellung aus. Lohngleichheit sei zwar in der Verfassung festgeschrieben,
aber noch lange nicht erreicht, weshalb diese Kommission nétige Massnahmen
erarbeiten und durchsetzen solle. %
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Verbande
Industrie, Handel und Unternehmer

Der Schweizerische Gewerbeverband (SGV) Ubernahm im Berichtsjahr die
Kampagnenleitung gegen die 1:12-Initiative der Jungsozialisten. Nach der herben
Abstimmungsniederlage im Frihling war Economiesuisse sowohl von Politikern als auch
von mitstreitenden Interessenvertretern als zu angeschlagen beurteilt worden, um
sogleich in die néchste Kampagne fur einen wirtschaftsliberalen Standort Schweiz
einzusteigen. Auch wenn KMU selten die maximal geforderte Lohnspanne tUberschreiten
wiirden, sei der SGV von der Vorlage betroffen und somit zur Ubernahme der Kampagne
geeignet: Verbandsdirektor Hans-Ulrich Bigler erklarte, dass bei einer allfalligen
Abwanderung von Grossunternehmen massive Steuerausfélle und Finanzierungslicken
in den Sozialversicherungen entstehen wirden. Fur diese hatten dann hauptsachlich
die KMU aufzukommen. Der Kampf gegen die Initiative erwies sich im November als
erfolgreich: Die Stimmbevdlkerung lehnte das Begehren mit Gber 65% Nein-Stimmen
ab.?

Arbeitnehmer, Gewerkschaften

Die Euro-Untergrenze und die Lohnrunde 2012 beschéftigten im Berichtjahr die
Gewerkschaften. Der Verband Angestellte Schweiz, die grosste
Arbeitnehmerorganisation in den MEM-Branchen (Maschinen, Elektronik, Metall) und
Chemie und Pharmaka, forderte 1,5% bis 2% mehr Lohn, wobei er sich auf ein
prognostiziertes Wachstum in diesen Branchen von 2,2% berief. Swissmem
kommunizierte keine Lohnforderungen. Travailsuisse forderte flr alle Arbeitnehmer
eine Lohnsteigerung von 1% bis 3%. Transfair, der Personalverband des Service public,
forderte 1,5% bis 2,5% und der Gastgewerbe-Verband Hotel und Gastro Union hatte
bereits im August 4% bis 7% Lohnerhéhungen ausgehandelt. Ausserdem forderten die
Gewerkschaften im Herbst eine Euro-Untergrenze von 1.40 Fr. Die Festlegung einer
Wechselkursuntergrenze von 1.20 Fr. sei ungentigend. %

Im November 2011 entfachte ein Streit zwischen den Gewerkschaften Unia und Syna
und dem Baumeisterverband bei den Verhandlungen um einen neuen
Gesamtarbeitsvertrag. Wahrend die Baumeister den Gewerkschaften vorwarfen nie an
ernsthaften Verhandlungen interessiert gewesen zu sein, redeten die Gewerkschaften
davon, dass die Baumeister bei wichtigen Verhandlungspositionen ihre urspringlichen
Angebote wieder zuriickgezogen hatten. Um einen vertragslosen Zustand zu verhindern,
waren die Gewerkschaften im Dezember bereit, den bestehenden Vertrag um zwei
Monate zu verlangern. Trotz der urspringlich geforderten Lohnerhéhung von 1,8% im
Baugewerbe gaben sich die Gewerkschaften mit den von den Arbeitgebern
angebotenen 1,5% zufrieden. **

Die Unia zog im Sommer mit der Bestreikung eines Tankstellenshops des Detailhdndlers
Spar in Dattwil (AG) die mediale Aufmerksamkeit auf sich. Zehn Angestellte blockierten
die Filiale vom 3. bis 14. Juni unter dem Verweis auf nicht zumutbare
Arbeitsbedingungen: Wegen Personalmangel wirden die Arbeitnehmenden Ubermaéssig
belastet, der Lohn sei ausserdem mit CHF 3 600 flr Ausgebildete zu tief. Spar
verurteilte die Blockade des Shops als illegal und kindigte daher allen Streikenden
fristlos. Zwar wurde ein Einigungsverfahren im Kanton Aargau eingeleitet, dieses blieb
jedoch erfolglos. Das Verhalten der Unia wurde gemeinhin als taktisch ungeschickt
beurteilt: Offenbar hatte die Gewerkschaftsleitung gehofft, dass sich der Streik auch
auf andere Spar-Filialen ausdehnen wurde. Als eine solche Verbreitung jedoch ausblieb,
kritisierten einige Gewerkschaftsvertreter die Arbeitsniederlegung als Ubereilt: Der
Streik sei das ultimative Drohmittel einer Gewerkschaft im Umgang mit Arbeitgebenden.
Wenn dieses sich als wirkungslos erweisen wurde, verliere auch die Organisation selbst
an Bedeutung. #
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Mitte 2015 entbrannte ein Streit zwischen den Gewerkschaften Unia und Syna
einerseits und dem Schweizerischen Baumeisterverband (SBV) andererseits.
Streitpunkt war die Verlangerung des Landesmantelvertrags (LMV), wie der
Gesamtarbeitsvertrag (GAV) im Bauhauptgewerbe genannt wird, welcher Ende Jahr
auslief. Das Phanomen ist nicht neu; schon in vergangenen Jahren gerieten sich die
Sozialpartner in der Baubranche zum Zeitpunkt der Erneuerung des LMV jeweils heftig
in die Haare (etwa 2011 und 2007). Die Gewerkschaften forderten eine Neuverhandlung
des bestehenden Vertrags, wahrend der Baumeisterverband auf einer unveranderten
Weiterfuhrung des Vertrags bestand. Letzteres war den Gewerkschaften nicht genug,
weil sie sich insbesondere um die Sicherung der Frihrente ab 60 - dem Ublichen
Pensionsalter flir Arbeitnehmer auf dem Bau - Sorgen machten. Mit dem bestehenden
Vertrag drohten demnéchst Rentenkirzungen, wenn die geburtenstarke Babyboomer-
Generation das Pensionsalter erreiche, weshalb die Gewerkschaften hohere
Rentenbeitrage, insbesondere von Seiten der Arbeitgeber, forderten. Weitere
Forderungen waren verbesserte Kontrollen gegen Lohndumping und eine neue
Regelung fur Schlechtwettertage, an denen die meisten Bauunfélle passieren.

Der Baumeisterverband weigerte sich jedoch, mit den Gewerkschaften zu verhandeln,
solange die Unia ihre Fachstelle Risikoanalyse betreibt. Im Auftrag von Baufirmen prift
diese Fachstelle Subunternehmen auf deren Risiko, Lohndumping zu betreiben. Aus
Sicht des Baumeisterverbands verstdsst die Unia damit gegen die Sozialpartnerschaft,
da solche Uberprifungen nicht nur vonseiten der Arbeitnehmervertretung, sondern
gemeinsam mit Vertretern der Arbeitgeber durchgefihrt werden mussten. Eine
Schliessung dieser Fachstelle stand fur die Unia wiederum nicht zur Diskussion. In der
Zwischenzeit griff der Baumeisterverband zu einem ungewdhnlichen Mittel, um die
Gewerkschaften zu einer Einigung zu bewegen: 26'000 Bauarbeiter - gemass
Verbandspréasident 40 Prozent der Betroffenen - bezeugten mit ihrer Unterschrift, dass
sie sich eine unveranderte Weiterfuhrung des bestehenden LMV winschen. Die Unia
ihrerseits zeigte sich von diesem - aus rechtlicher Sicht belanglosen - Verhalten
unbeeindruckt und organisierte Mitte November landesweit Streiks, die jeweils einen
Tag dauerten und an denen sich einige tausend Bauarbeiter beteiligten. In Zurich,
Bellinzona, Genf, Neuenburg und Delsberg kam es auch zu Demonstrationen.

Auch wenn sich der Baumeisterverband in der Folge dartiber beklagte, die
Gewerkschaften hatten die vertragliche Friedenspflicht verletzt, gewannen die
Gewerkschaften mit den Streiks das Kraftemessen der Sozialpartner. Denn einen Monat
spater, kurz vor Ablauf des bestehenden Vertrags, einigte man sich auf einen neuen
LMV fur die nachsten drei Jahre, der das Kernanliegen der Gewerkschaften enthielt: Die
Rentenbeitrdge wurden um zwei Prozentpunkte erhoéht, wovon drei Viertel die
Arbeitgeber Ubernahmen. Damit sollte das bisherige Rentenniveau der
Frihpensionierten gesichert sein. Auch wurde das Ausbezahlen von Léhnen in bar
verboten, eine Massnahme, die die Kontrolle von Lohndumping etwas vereinfachen
sollte. Der Baumeisterverband hingegen konnte sein Anliegen - die Schliessung der
Fachstelle Risikoanalyse der Unia - nicht durchsetzen. ?°

Ein Fake-Inserat der Unia sorgte im September 2018 fir einen kleinen Eklat. Wie
verschiedene Zeitungen berichteten, schaltete die Gewerkschaft bereits im August ein
Job-Inserat der fiktiven Firma «Meyer Info» auf mehreren Stellensuchportalen. Das
Inserat existierte dabei in zwei fast fast identischen Versionen, wobei es sich jeweils
entweder an Maéanner oder an Frauen richtete. Der frappante Unterschied: Das
angegebene Jahresgehalt fur Frauen lag bei CHF 64'000, wéhrend die Méanner fur
dieselbe Stelle CHF 80'000 erhalten sollten. Dieser Unterschied blieb nicht lange
unbemerkt, worauf sich etwa auf dem Westschweizer Newsportal «Le Matin»
Nationalratin Rebecca Ruiz (sp, VD) zum «skandalésen Unterschied» dusserte.

Im September deckte schliesslich das St. Galler Tagblatt mehrere Ungereimtheiten auf,
darunter auch, dass die Firma «Meyer Info» nicht im Handelsregister verzeichnet sei.
Bald wurden Vermutungen laut, dass die Inserate gefalscht und Teil einer politischen
Kampagne sein missten. Auf Druck der Offentlichkeit meldete sich schliesslich eine
Unia-Mitarbeiterin mit einem Tweet zu Wort: Die Gewerkschaft Unia, zitierte das St.
Galler Tagblatt den Tweet, habe das Inserat zur Unterstitzung einer Kampagne
zugunsten der Lohngleichheit lanciert. Dabei hatten Influencer das Inserat gezielt
gestreut, um die Offentlichkeit fiir das Anliegen zu sensibilisieren.

Der Zeitpunkt der Aufschaltung war nicht zufallig gewahlt: Im Nationalrat wurde gegen
Ende September Uber eine Initiative zur Bekdmpfung der Lohndiskriminierung
debattiert. Bei einigen Politikerinnen und Politikern sorgte die Unia-Kampagne denn
auch fur Unmut: Ruiz, nun Uber die Falschung aufgeklart, zeigte sich verargert, da es
genugend reale Falle von Lohndiskriminierung gebe, die man héatte thematisieren
kénnen, wie die Basler Zeitung festhielt. Die gleichen Téne schlug Thierry Burkhart (fdp,
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AG) an: Wenn die Unia auf Fake-News zurlickgreifen misse, um die Notwendigkeit einer
Anderung aufzuzeigen, bestehe ja wohl kein realer Handlungsbedarf, kritisierte er.
Derweil hoben Flavia Wasserfallen (sp, BE) und Maya Graf (gp, BL) hervor, dass zwar das
Inserat gefélscht gewesen sei, durch die Kampagne aber auf «unkonventionelle» Art auf
ein durchaus bestehendes Problem aufmerksam gemacht worden sei. 2
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